
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 34 (1944)

Heft: 47

Artikel: Aus dem bernischen Kunstwesen

Autor: Lerch, C.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648984

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648984
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Distelzwang Pfistern Schmieden Metzgern Webern"Serweri,

Schuhmachern Mohren Kaufleuten Zimmerleuten
Burgergesellschaft

Schiffleuten

Die schöne Stube der Zunft zu Zimmerleuten

VUJ-enau genommen, ist in Bern der Name
«Zünfte» nicht richtig. Mit andern Wor-
ten: die bernischen Zünfte sind heute wie
einstmals nicht dasjenige, was man an-
derswo unter diesem Namen verstand und
noch versteht.

Der Unterschied ist im wesentlichen
dieser: die bernischen Bertrfs-uerbände ha-
ben sich nie politisch betätigt, haben nie
eine politische Macht ausgeübt. Ansätze
zu einer solchen Entwicklung — wie sie
in Basel, Zürich und anderswo zustande

kam und sich durchzusetzen und zu hal-
ten vermochte — lassen sich freilich auch
in Bern nachweisen. Sie fallen in die Zeit
um 1380 und erklären sich aus der wirt-
schaftlichen Not jener Zeit, die dreifach
bedrückend-unheimlich war: als Nach-
kriegszeit (Guglereinfall 1375), als Kriegs-
zeit (Auseinandersetzung mit Kiburg; es
ging um Burgdorf und Thun) und als Zeit
vor einem schweren Zweifrontenkrieg ge-
gen Oesterreich und die Gegner im We-
sten. Der Staat war unheimlich verschul-
det; und manche Leute fanden, da müsse
man zugreifen, umorganisieren, wenn nötig
revolutionieren. Eine Verschwörergruppe,
die zum Losschlagen — mit dem Schlacht-
ruf « Geltenhals! » bereit war, konnte noch
rechtzeitig entdeckt werden; doch ertrotzten
ihre Hintermänner eine Verfassungsände-
rung, deren Hauptstück ein rascherer Per-
sonenwechsel in den Stadtbehörden war.
Dieses Sicherheitsventil erwies sich freilich
rasch genug als reichlich unsicher in ge-
fahrvoller Zeit; es verschwand daher
recht bald sang- und klanglos. Die Be-
rufsverbände waren, als Ganzes genom-
men, an diesem Umschwünge nicht mehr
beteiligt. Denn kurz vorher hatte die
Stadtverwaltung mittelst eines radikalen
Beschlusses dem « Brief, Zünfte zw ioeh-
ren » alle derartigen Tendenzen ein für
allemal gründlich abgebogen.

An die berufsständische Tätigkeit der
einzelnen gewerblichen Verbände hat die-
ser « Brief, Zünfte zu wehren », freilich
nicht gerührt. Nach wie vor beaufsichtig-'
ten sie die Ausbildung des Nachwuchses,
wachten sie über Tüchtigkeit und Kon-
kurrenzfähigkeit der einzeînen Handwerke
und Gewerbe, hüteten sie eifersüchtig die
überkommenen Privilegien, gegen jeden
vermeinten oder wirklichen Uebergriff
aus verwandten Berufen einschreitend.

Dass jeder Berner Burger einem solchen

Verbände, einer « Stube », angehöre, war
selbstverständlich und für die Wahl in

den Grossen Rat (in die CC, d. h. Zwei-

hundert, oder in « Rät und Burger ») Er-

fordernis. Aber im Gegensatz zu den

Zunftstädten Zürich und Basel (und an-

dern mehr) wurde der Handwerksmeister
Soundso nicht als Vertreter seiner «Stube»

gewählt, sondern als Vertreter der Stadt-

gemeinschaft. Es gab daher im Grossen

Rate auch keine Fraktionen nach «Stu-

ben ». Sogar die einzige nichthandwerk-
liehe « Stube », nämlich die Vereinigung

der Adeligen, '« Distelzwang », griff nie als

Ganzes in die Politik ein; sie hat überhaupt

nie eine Vorzugsstellung eingenommen.
In gewissem Sinne bevorzugt waren

dagegen.vier andere «Stuben», diejenigen

der vier grossen Handwerksverbände der

Bäcker, M'etzger, Schmiede und Gerber

(letzterer in zwei Stuben aufgeteilt): Pfi*

stern; Metzgern; Schmieden; Obergerwern

und Mittelleuen. Aus ihnen wurden die

vier Venner genommen, d. h. diejenigen

vier Mitglieder der Regierung, die zusam-

men mit dem Finanzminister, dem Sek-

kelmeister, alle wichtigen Staatsgeschäfte

mit finanziellem Einschlag vorberieten

und als « Vennerkammer » eine Art Staats-

Wirtschaftskommission, sozusagen eine Re*

gierung im Kleinen, bildeten. Um Venne

(und nachher Seckelmeister und Schu

heiss) zu werden, musste man also eine

dieser vier « Vennergesellschaften »

' gerwern und Mittelleuen zählten hier n

für eine Stube) angehören. Daher wur

es bei i« Distelzwang » und auf
Stuben Sitte, sich bei einer zweiten S u

aufnehmen zu lassen, wenn man die ha

-bahn des Politikers einschlagen wollte-

Neben dem rein berufsständisc ^
Pflichtenkreis wurden den « Stuben »

Laufe der Zeiten noch andere zugewiesen.
So bildete schon früher: jede Stube eine
Art Rekrutierungskreis, dem die Regie-
rang im Mobilmachungsfalle die Stellung
von soundsovielen Wehrmännern aufer-
legte. Die Banner der einzelnen « Stuben »

zogen allerdings nicht ins Feld; die Stu-
benkontingente marschierten unter dem
Feldzeichen der Stadt. Der militärische
Charakter der Stuben nahm erst 1760 ein
Ende, als eine neue Wehrordnung die
Wehrpflicht für die Stadtburger aufhob.
Seit dem 16. Jahrhundert war den Stu-
ben ferner teilweise das Feuerlöschwesen
übertragen, indem jede einen gewissen
Vorrat an Feuereimern unterhalten musste;
deren Beschaffung war Sache der neu-
eintretenden Stubengesellen. Um 1700

Ein prachtvoller Ofen in der Zunftstube
zu Metzgern

Ostermontag vereinigten sich in früheren
en die Gesellen der Metzgernzunft zu einem

Umzug durch die Stadt

vistelzwong pkistern Lckmisâen Metzgern Webern'Server»

Lcbobmacksrn ^obren Kaufleuten Timnierleuten
Surgergesellscbattdiiissieuten

vis -cböne Stubs der ?luntt Zu Timmsrlsuten

Vl^ensu genommen, ist in Bern âsr âme
«Zünfte» nickt ricktig. lVlit enâsrn Vor-
ten; die bsrniscksn dünkte sink keuts wie
einstmsls nickt âssienigs, wes men sn-
âsrswo unter diesem kleinen vsrsìsnâ unk
nock vsrstskt.

Der vntsrsckisd ist im wsssntlicksn
dieser: die bsrniscksn Bsru/sverdänds ke-
ben sick nie politisck betätigt, ksbsn nie
eins politiscks iVlsckt Ausgeübt, Ansätze
zu einer soicksn Bntwicklung — wie sie
in Bsssl, ^ürick und enderswo zustenâs

kein und sick âurckzusstzsn und zu bei-
ten vsrinockts — lessen sick krsilick suck
in Lern nsckwsissn. Sie teilen in bis Zeit
urn 1380 unâ erklären sick eus âsr wirt-
scksttlicken Kot isnsr Tlsit, âis âreitsck
bsârûcksnâ-unksimlick wer: sis Keck-
krisgszsit (Vuglsrsintell 1375), sis Kriegs-
zeit (^.ussinsnâsrsstzung rnit Kiburg; es
Zing urn Burgâort unâ l'kun) unâ sis ?lsit
vor sinsrn sckwsrsn ?lwsikrontsnkrisg gs-
gsn vsstsrreick unâ âis Vsgnsr irn Vs-
stsn. ver Stsst wer unksirniick vsrsckul-
âst; unâ rnsncks Beute tenâsn, âs müsse
msn zugreitsn, umorgenisisren, wenn nötig
revolutionieren. Lins Versebwörergrupps,
âis zum Bosscklsgsn — mit âsm Sckleckt-
rut - Vsltsnksls! -> bereit wer, konnte nock
rscktzsitig entâsckt werden; âock ertrotzten
ikrs Bintermânnsr sine Vsrtessungsenâs-
rung, âsrsn Bleuptstück sin rescksrsr per-
sonsnwsckssl in den Ltsâìbskôrâsn wer.
-visses Sicksrksitsvsntil erwies sick krsilick
rssck genug sis reickiick unsicksr in gs-
tskrvoiisr ?lsit; es vsrsckwsnâ âeksr
reckt belâ seng- unâ kienglos. vie Bs-
rutsvsrbsnâe weren, sis ventes gsnom-
men, sn âisssm vmsckwungs nickt mskr
beteiligt. Venn Kur? vorksr kette âis
Steâtvsrweltung mittelst sines reâikslsn
Bsscklussss âsm -- Brief, BÄnfts zu rusk-
rsn » elle âsrertigsn Benâsnzen sin tür
siismel gründlick sbgsbogsn.

^.n âis bsrutsständiscks Tätigkeit âsr
einzelnen gswsrbiicksn Verbände ket âis-
«er - Brist, 2llüntte zu wskrsn », trsilick
nickt gsrükrt. Keck wie vor besutsicktig-'
ten sis âis Ausbildung âss Keckwucksss,
weckten sie über Bücktigksit unâ Lion-
kurrsnztäkigksit âsr einzelnen Blendwerks
unâ Llewsrbs, kütstsn sie sitsrsücktig âis
überkommenen Privilegien, gegen zsdsn
vermeinten oâsr wirklicksn vsbergrikt
sus vsrwenâtsn Bsrutsn sinsckrsitsnâ.

Oess Zeder Berner Burger einem 5olcken

Vsrbsnâs, einer « Stube », sngebörs, vsr
selbstvsrstànâlick unâ tür äie IVsbl in

äsn Vrosssn Ket (in âis LL, à. b. 2vei-

kunâsrt, oâsr in « Ket unâ Burger >) klr-

korâsrnis. tVbsr im vsgsnsstz m à
Tunttstsâtsn ^ürick unâ Bssel (unâ sn-

âsrn mekr) wurâe âsr Blendwerksmebter
Soundso nickt sis Vertreter seiner «Stube-

gswâklt, sonâsrn sis Vertreter âer Ztsât-

gemsinsckett. Bs geb âeksr im tlrossen

Rets suck keine Brsktionsn neck «Ltu-

ben ». Loger âis einzige nicktbsràerk-
licks - Stubs », nsmlick âis Vereinigung

âsr Adeligen, « Oistslzwsng », gritk nie sis

Vsnzss in âis Politik sin; sis ket übsrbsupl

nie eins Vorzugsstellung eingenommen.
In gewissem Sinns bevorzugt vsren

degegen vier snâsrs «Stuben», diejenige»

âsr vier grossen Benâwsrksvsrbânâê àer

Bäcker, lVl'stZger, Lckmieâs unâ Berber

(letzterer in zwei Stuben sutgetsilt):
stern; IVlstZgsrn; Sckmisdsn; Obsrgervern

unâ lVIittellsusn. às iknen wurden äie

vier Veuusr genommen, â. k. diejenige»

vier Mitglieder âsr Bsgierung, äie zussm-

inen rnit Äern ^inan^ininister', äem Là-

kslmeistsr, eile wicktigen StsstsgescM-

mit kinenziellsm Binscklsg vorberiete»

unâ els « Vsnnsrksmmsr » eins àt Stssts-

-wirtLLdsktskoinlniLZion, 802US3sen eine nö'

gisrung im Kleinen, bilâsìsn. lim Venne

(unâ nsckksr Ssckslmsistsr unâ Lcbu

ksiss) zu werden, musste men slso eine

6ie8er vier- « VennerZe8e1l8ck3kten » (^"6
' gsrwsrn unâ lVlittsllsusn zäkltsn kier n

tür eins Stube) sngskörsn. veker
es bei i« Oistslzwsng » unâ sut e

Stuben Litte, sick bei einer zweiten a u

sutnskmsn zu lessen, wenn msn äie I-s

-bskn âss Politikers sinscklsgsn ^°Ute.
kleben âsm rein berutsstsnäisc ^pklicktsnkrsis wurden äsn -Stuben'

là âsr leiten nock snâsrs zugewiesen.
Ze bildete sckon trüksr-zsäs Stube eins
àt Rekrutisrungskreis, dem die Regle-
mg im lVlobilmsckungskells die Stellung
vm sounâsovislsn Vekrmännsrn euksr-
legte. Bis Bsnnsr der einzelnen « Stuben »

eegen Allerdings nickt ins Belâ; die Stu-
dwkontingsnts mersckisrtsn unter dem
kÂâàksn âsr Steât. ver militàriscks
Làsktsr âsr Stuben nskm erst 1760 sin
tà, els eins neue Vskrorânung die
Vekrptlickt kür âis Stsâtburgsr sukkob.
Zeit dem 16. âekrkunâsrt wer äsn Stu-
den kernsr teilweise des psuerlösckwsssn
iibertrsgsn, indem zeds einen gewissen
Vorrst en psusreimsrn untsrkelten musste;
leren Ssscketkung wer Lecks der neu-
eintretenden Stubsngsssllsn. vm 1700

8in procbtvollsr Oisn in der Tuàtubs
zu /vistzgsrn

^5termontc!g vereinigten 8icii in trütieren
en die Lsssilsn der b/etzgsrnzunit Zu einem

Bmzug durcb die Ztadt
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